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Es hat nichts Beunruhigendes 1n sich, daß das T*hema „Die Koordinlerung
der Missionspropaganda” immer wıieder aufgegriffen wird, aufgegrifIfen
werden mMUu. Die Aktualıtät ist damıiıt gegeben, daß auch innerhalb der
irche verschiedene Aspekte g1bt, verschliedene Initiativkräfte, verschle-
ene Interessen, wenn INan wWillL, „verschiedene Parteien“, teils historischer
Differenzlierung, teils aus wesensmäßig verschiedenartig angelegien (Ge=-
gebenheiten; g1bt außerdem verschiedenartige Vorstellungen VO  - dem
dealen Verhältnis Uunı| immer Wünsche d1ie Z K, Das alles 1st
Voraussetzung un Au{fgabe, ast un Chance ugleich
Das Thema ist d1ie roöom1ıschen Dokumente gebunden worden. Der Refe-
rent hat darüber Aaus der 1C| der Päpstlichen Missionswerke gesprochen
Vom Korreferat wird erwartet, daß C555 das gleiche Thema AUS der Sicht
der mi1ssionierenden en behandelt, aber nıcht ohne Berücksichtigung
dessen, W as der Referent gesagt hat So muß ach meınem Dafürhalten
eın Vierfifaches beinhalten: Entspricht das, Was AaUus der Deutung der rO-
mischen Dokumente ber un der Päpstlıchen Missionswerke gesagt
wurde, den ussagen dieser Dokumente un: uNSsSerTren theologischen AN=-
sichten VO:  e der Kirche? Haben WI1TLr dem, W as ber die partiıkulären
Miss1ionsinstitute, ber die Rechte un Pflichten der m1ssionierenden Or-
den und Genossenschaften gesagt wurde, ELWAS nachzutragen? Wıe sieht
die raktische egelung des Zusammenspiels 1mM Deutschland der ach-
kriegszeit aus? Bestehen fur die praktische egelung weilitere Wünsche?

DIE DER ROMISCHEN OKUMENT BER DIE
PA  EN MISSIONSWERK

Es ist keine rage, daß den römischen Dokumenten 1nNne bestimmte Kon-
zeption VO  ) dem Auftrag zugrunde liegt,  en C1ie Kiıirche ıHn 1n  1C| auf
die 1ss1on hat, VO  > der Begründung un Verteilung der ollmachten, siıch

der Missionierung beteiligen, un NC  $ der Art und Weise, Kräfte
und Mittel für die Missionierung mobilisieren. Herr Dr Schückler hat

des praktischen Zieles willen, das SsSeın Referat verfolgte, TE den
Ordnungsplan herausgestellt, den der Apostolıs VOL allem se11
1US D] entfaltet hat. Dieser Ordnungsplan besagt, daß die Päpste untier
den vlelen Missionsunternehmungen un erken Vereinigung be-
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sonders ausgezeichnet aben, indem sS1e bemüht arcn, dieses nterneh-
ME&  ) AaUusSs jeder Art VO  5 Verengung herauszulösen. S1ie en konzıplert
VO (Ganzen der Kırche ner und autf das (janze der ırche hın Das Werk
soll universalkirchlich 1ın cler Quelle se1n, gleichsam AUus dem Zentrum der
Christenheit, universalkirchlich bal der Zielsetzung, gedacht TUr alle "Teıle
der Kırche und der Welt, universalkirchlich ın der Anpassung die Or=-
ganisatıon un TK der Kırche, die A4UuS Diözesen un Piarreien Dbe-
steht, universalkirchlich 1n der itgliedschafit, universalkirchlich ın der
Verteilung der Spenden Kıs sol1l eın Missionsanliegen übersehen, 9a |1es
Vordringliche bevorzugt behandelt werden. Diese VO  e errn Dr. Schückler
vorgelegte Auffassung entspricht, wie ich VO  5 der partnerischen Sıicht her
bestätıigen muß, tatsächlich denussagender römischen Dokumente ann.
auf eıinen ausführlichen Nachwels verzichten, weıl eben Jetz ) eiıne
Dissertation erschıenen IS die diese Arbeit geleistet hat un iıcht minder
unverdächt1ı ist, weıl S1e Aaus der er elnes Franziskaners stammt un
Der den Franziskanermissionsvereıin handelt, der ın der ächsischen
Franziskanerprovinz selnen geschichtlichen rsprun hat Theophanes
Rush, De n]ıone m1ssionarla Francıscana jJuridice illustrata, Edizlonı
Francıscane, Vıa Merulana, 124, Roma 1962 In diesem Buche wird die
TuUuktiur un Anlage der Päpstlichen er 1m gleichen Sınne gedeutet

100 SI
SO 1s1 denn nıcht unbere  1g%, dıe Päpstlichen Werke en en als
eıner andersgearteten Gruppe gegenüberzustellen un S1Ee Von diesen aD-
zuheben. Es gibt War rden, VOoN denen > muß, daß S1e mi1t in-
ren Missionswerken 7ziemlich 1n der SanNzenN Welt tatıg SiNd; S1e en nıcht
bloß eines, sondern viele Missionsgebiete; S1e sind also weltweıt ın ihrer
Missionsschau. ber das 1st dennoch nicht das gleiche w1ıe die universale
Ausrichtung, die 1n d1ie Päpstlichen erke qls Intention und TE hın-
eingelegt ist.A können auch IQ0HDUG diese f{ür sich beanspruchen, daß die
Kirche ihnen und NUuU ihnen ihre Aufgliederun 1ın DiıOozesen un Pfarreien
AADUD Verfügung tellt, ihnen das echt gibt und dieses echt ZUFLC Pflicht
macht, alle Ortsordinarıen anzugehen, alle Pfarrer aufzusuchen und sS1e
dräangen, daß S1e 1ın ihrem Seelsorgebereich das nlıegen der Gesam  irche
aufgreifen, AA Anliegen aller Gläubigen ihrer Verantwortlichkeit IN

chen un ihm die volle esonanz un es übrige sichern, Was der
Dienst der Missionlerung braucht Die Vorrangigkeıit, die die Gesamt-
kirche den Päpstlichen erken einräum(t, ist 1mM esen der Konzeption
begründet, AaUuS der die Päapste d1lese Werke geschaffen aben, auf die Ge-
samtkirche hın Die Kirche ist übrıgens iıcht bloß berechtigt, eın Werk

auszuzeichnen, sondern ist wünschen, daß sS1e tut Es ware
innerhal der Missionsplanung un -werbung eine empfindsame Lücke,
W . die irche der bereits vorher missionierenden en wiıllen
darauf verzichtete.
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SO ist darum die Vorrangigkeit nicht PRÜULT: Z Kenntnis un ıcht 1Ur 1ın
au nehmen, Was es och negatıv waäre; S1E 1st vielmehr le-
siologisch un nıcht anders erwarten. S1e 1sST aber auch VO 1SS10-
narischen Bemuühen un VO Eriolg her Z wuünschen. Nur damıit ist
verbürgt, daß prinzıpleli e1InNn 'Teil der Kiıirche ungerufen, unangesprochen,
eın Teil der Welt unmi1issioniert bleibt. Die en en d1iese Einsichten
dadurch anerkannt, daß S1Ee die OmiIıischen Dokumente ungekürzt ÜUber-
11OINmMeEN aben, WI1e ich TUr d1ie Franziskaner erneut ın der vorhin DC-
nanntien Dissertation 103 teststelle. o  € daß ES ZAUD wen1g-
sten ın dleser grundsätzlichen au eine nıcht 1Ur verbale Verständigung
un Versöhnung ust, W1e Herr Dr er d1eses außere ichanbeque-
mmen genannt hat

RECHTE UND PFLICHTEN DER MISSIONIERENDEN INSTITUTE
Der Vorrang der Päpstlichen institute hat ın keinem Dokument auch 1LUFr
VO  5 ferne den SInn, als hätten die Päpstlichen er e1in Monopol oder
aqals lebten qalle anderen Missionsunternehmen VO  ) Gnaden der Päpstlichen
er oder 1n Abhängigkeit VOonNn cden Päpstlichen erken
Herr Dr Schückler hat die Texte notiert, die ausdrücklich oder einschluß-
Welse i1ormulieren, daß die en aus dem Auftrag für bestimmte Missıi-
onsgebiete das Recht ableiten dürfen, unmıiıttelbar m1T dem gläubigen olk
Verbindung aufzunehmen, bei den Gläubigen Interesse {Uür ihr Missıi-
onswerk un Missionsgebiet wecken, die Gläubigen die orge das
Gebiet un Werk mi1ttragen Jassen, die Gläubigen ZU. Gebete QqUiIZzu-
fordern, die Gläubigen Mittel anzugehen USW.
Herr Dr Schückler hat die Verlautbarungen der römischen Dokumente
untier dem Gesichtspunkte geordnet, den Ordnungsplan verdeutlichen.
Dieses orgehen 1st sınn voll un: VO Thema her gefordert un berechtigt
bDer WenNnn INa  ® VonNn NSeTrTer Seıite, aUus der Sicht der mi1issionierenden Or-
den die Texte ansıeht, mochte 199828  5 S1Ee pgern ausdrücklich auch noch anders
betrachten un ausschöpfen können, nämlich 1mM 01  1C| aufi die Überzeu-
gung, daß die Orden ihre efugnIis un ihre Rechte ZU. Missionswerk
N1C| delegiert erhalten, sondern schon dadurch mitbeziehen, daß S1e den
Auftrag für eın bestimmtes Missionsgebiet übernehmen. Dıes ist. die rgan-
ZUNg, die INa  =) Z machen hat, auch, jedwede urch: nehmen, als
ob d1ie Vorrangstellung der Päpstlichen er das Eigenrecht der M1SS10-
n]ıerenden Orden aufsaugen könnte. Es 1st einNe rationell überflüssige un:'
unberechtigte orge
Es versteht sich, daß die Orden VOL em VO  D} diesem Eıgenrecht her die
1sSs1on anschauen, daß S1Ee die iırchlichen Verlautbarungen immer wieder
ergänzen durch Cdie etonung der orge die Kigenwerke Es ist 1n der
Ordnung, un S ist ange N1IC| beanstanden, als S1e auch {Ur sıch
gelten lassen, als innere Überzeugung, Was 1m ersten un. herausge-
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stellt wurde daß die Päpstlichen er grundsätzlich und praktisch NhOÖ-
hner stehen un: INnan VOonNn dieser prinzipiellen Überordnung her urteilen
muß
Die sınd nach ZW el Seiten hin Tormu-
lieren:

Man soll zunaächst einmal Cd1e Freude darüber genießen, daß die Kırche
alle Initiativkräfte ın ihr pOosıtıv anerkennt un ihnen CA1e Freiheit
1äßt, die S1Ce brauchen, 1n und m1T den übernatürlichen otiven und
Kräfiten sich auch ugleich die natüurlichen entfalten lassen. Man hat
Ja ın der orge {Üür das eigene Missionsgebiet großen Spielraum, auch
dem gläubigen egenüber; ihm darf Ma  m} als Träger elıner
Mıission en un darfi unter ihm mıi1t Wort un Schrift werben TUr
die eigene Mıiıssıon.
Die andere Seite ist dilese: Dıie Sondersorge, die eın en f{ur eın Mis-
sionsgebiet übernommen hat, berechtigt ihn nıcht, f{ür siıch selbst die
Pilichten erledig der el  Sam aufgehoben erklären, d1e alle NIe@-
derungen der ganzen ırche egenüber den Päpstlichen erken en
Er mMuß die Päpstlichen er. nach W1e VOTL als Cdas vorausliegende
unıversalere nliegen un Instrument der Kirche etrachten nd muß

auch erkennen geben Er darf nıcht den Eindruck erwecken, als
könnte und dürifte d1ie 1e des Volkes ZUTLC 1ss1on Sanz auft sich
konzentrieren, sich gew1ssermaßen 1ın der Liebe SelıNer Sondermis-
S10N erschopIien lassen, sondern mußte w1ıssen lassen, daß d1ie Bezo-
genheit aut die Ziele der Gesamtkirche das Hundamentalere, das H6ö-
ere ist un bleibt Die Päpstlichen er stehen SOZUSascCnN jenselts
der friedlichen Konkurrenz, 1ın der die m1ss1on]1erenden en un Ge-
Nnossenschaifiten und Institute SonNs nebeneinander die Gunst un:

des Volkes ringen. Wenn IUr das Verhältnis der m1ssionierenden
en zueinander VOL allem gilt, Was INnan als fair bezeichnet und ET-
wartet, ist Cdas Verhältnis den Päpstlichen erken noch durch eın
Mehr geprägt, durch den Kespekt VOL der Ordnung, die die Kırche S
SEetz hat, durch den Gehorsam C1ie höchste Autorität der ırche,
d1ie den OÖradnungsplan aufgestellt hat, durch A EHNECHT, Liebe un ( 7e-
horsam“, WI1e CS 1MmM Schreiben Cdes Kardinals Väd.  - Rossum hieß Die raf-
sache, mI1sslonierender en se1ın, berechtigt nlemanden, 1ın der
Kirche Gottes das ıldern anzufangen. Die Verantwortung, die ®)
durch die Übernahme eilner Mission bewiesen hat, muß sich ın der
Selbstdisziplinierung erweısen un: vollenden, mıit der INa  5 auch Jetz
das Gesamtmissionswerk der irche als eine vorrangige Au{figabe 1M
uge behält und unterstutzt. Das wiıird sıch bel vielen Gelegenheiten
zeigen mUussen, VOL allem ın den Klosterpfarreien, ın der Durchfüh-
rung des Weltmissionssonntags und bel der Veranstaltung VO  } Sonsti-
gen Missionstagen, die 1ın Verbindung mıiıt den Päpstlichen 1SS10NS-
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werken angesetzt werden. Eıner der großen Missionsorden hat den
Ordnungsplan, den der Apostolische Stuhl aufigestellt hat, WE TOL-
gende egelun selInNem eigenen gemacht Er hat selnen 1SS10NS-
prokuratoren zunächst die Pflicht auferlegt, alle größeren Verlautba-
rungen der Kirche ZAUE 1ss1ıon kennen. Er hat en Ordensmitglie-
dern ZUT Pflicht gemacht, d1ie itgliedschaft 1n den Päpstlıchen erken
und die wirksame Feier Cdes Mıssionssonntages TL fördern, auch 1n den
Kreısen, die dem Orden besonders verbunden SINd. ZuUur Begründung
W1T5d Tolgendes hinzugefügt: „Den Päpstlichen Missionswerken gehört
der Vorrang der Universalı:tät: S1e helfen allen Missionsgebieten ohne
Unterschied. uberdem en S1Ee den Vorrang der Ehre, weil S1e AaUuS-

schließlich Instrumente des Stuhles ZUT Unterstützung der Mi1ıss10-
1E  D S1nd. Wir Sind diesen dankbar {Ur die freigebige Unterstüutzung
der uns anverirauten Missıonen. arum wünsche ich dringend, daß
uUuNnsSeTIe Beziehungen den PM 1imMmmer den Zug der Dan  arkeit und
Besche1idenheit aben  C6 ber die Arbeit un Werbung {Ur die elge-
nen Missionsgebiete wird dann folgendes gesagt „Wiır können nicht
erwarten, daß die PM alle Sorgen die Missionsgebiete Lragen.
551e geben ULE Beıihilfen, übernehmen aber nıcht d1ie Verantwortung {ür
die materiellen Notwendigkeiten Diese Verantworfiung tragen WITLr
selbst Wır mMuUussen für S1e Menschen un Mittel herbeischa{ffen, SONS
können WI1r ASeren Auftrag nicht erfüllen. Darum en WI1rLr icht
IUr das Recht, sondern die erpflichtung, geldliche ittel suchen.
Sonst können WwW1r nıicht einmal NsSeren Nachwuchs heranbı  en Darum
mMmuUussen WILr VO  5 edelmütigen Gläubigen unterstutzt werden. Wır g_
horchen damit dem 1illen des aters, der unNns die Missionsgebiete
anveriraut hat Diese Propaganda i1st erlaubt un:! notwendig un be-
wegt sich nıicht außerhalb der gegebenen Normen. S1e wıird auch VOIlNl den
PM vorausgesetzt un ewuns el mMmuUussen WI1rLr aber miı1ıt Jug-
e1it vorgehen, Wr MUuSsen jede Konfusion mi1t der unliverselleren Ar
tion der PM vermeiden. Wır müssen dabeli beachten, W3as die Sacra
Congregatio de Propaganda Fıde, die einzelnen 1SCHNOIe und der CC
(621—62 bestimmt aben  C6

H- DE DER NACHKRI  SZEIT DEU  ND

Der Ordnungsplan, den der Apostolis  e aufgestellt hat, mag noch
gut sSe1N; lebt davon un gedeiht 1LUFr 1n dem Maße einem ried-

iıchen un starken Gesamtunternehmen, qls d1e beiden Partner, die darın
angesprochen sSind, sich gegenseıiti gelten assen un alles M das Ver-
trauen des anderen erwerben und sichern. Dieses Vertrauen WwIrd

mehr Festigkeit besitzen, W 1n den Vereinbarungen unange-
nehme Belastungen vermieden werden Lal die gegenseltigen Dienste
nähren. Das gilt fur alle Länder und für alle Zeiten, bel namentlich
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auch {Ur die eit nach dem Z weliten Kriege Seit 1949 erlebe ich mehr
oder wenıger eNS das Verhältnis m1T Von den ersten Jahren habe ich
nıcht die Krinnerung, daß S1E ohne Spannungen un ohne elınen gew1ssen
oppositionellen Zug verliefen. weliß nıcht mehr, welchen Personen
un welchen Hragen Cas lag. Wohl aber erinnere ich mich noch sehr leb-
hait, cdaß nicht d1ie tmosphäre WAar, die nöfig 1St, eın reıben
W1e das der Propagandakongregation VO  5 19592 gelassen hinzunehmen DIis-
sertatıon 106) Die Spannungen 1n ihren seelischen und 1S!  en
Untergründen VOL em spüren 1ın der Zeıt, ın der damıt begonnen
wurde, das gemeiınsame Werk der „MIS planen und alur die bei-
den Se1iten gerecht werdenden Formen der Zusammenarbeit 1M SI1-
ONS cha{iien. Sie wurden eben dadurch dann aber auch abgelös
durch eine Vertrauensatmosphäre, 1ın der das Arbeiten miteinander mOgS-
lich, wünschenswert un selbstverständlich wurde. Die 1ISSIO wurde,
WE meın Eindruck nicht rUugt, geradezu einer ende 1M Verhält-
n1s der Partner. moOchte allen denen auftf beıden Se1iten danken, die das
ZUWESE gebracht en Eıs wurde eiInNne kameradschaftliche, iIreundschaftli-
che Atmosphäre, S} W1€e INa  ® S1e sich IUr den Aufbau des großen
Missionswerkes der Kirche wunschen MU. Hochschätzung, Wohlwollen
für den anderen, Solidaritä 1M Erwarten und en VON Diese
Züge kennzeichnen diese Periode Ihren besonderen Nieders  ag Tfand die
gute Zusammenarbeit der etzten Jahre ın ein1ıgen Fragen, die eigens ge-
nann Se]len!:

Beim Veranstalten VO  5 Missionstagen, die periodisch ın en Seel-
sorgsbezirken gehalten werden: Die- Päpstli:  en er. tragen orge,
daß Gelegenheiten tUur solche Missionstage vorhanden SiNd, Cie M1SS10-
n]ıerenden Orden tellen rediger Die mıtwırkenden en erhalten
für ihre VOLIl dem Ertrag imMmMmMer Zwel Drittel {Ur die eigene
Mi1ss1ıo0n; Sovlel ich AUuS der erwähnten Dissertation entnehmen kann,
mehr und selbstverständlicher, als außerhalb Deuts  ands es!  1e.

107 nmerkung
In NÄI'  er Weise ist mi1t der Vergütung für Patres, die auf unsch
des Päapstlichen Missionswerkes der Kinder den Werbedienst 1ın den
Schulen übernehmen, ın Volksschulen und ın höheren Schulen.
Es WI1rd dankbar empIiunden daß der KATHOLISCHEMI
bei jedem Miss1ionar, der ausgesandt wird un ausreist, einen Beitrag
VO.  e 000,— ZUS  1e.
1Ne notwendige Hilfe un! wertvolle Anregungen wurden die UuSsSam-
menkünfite, die für die Reda.  Jlonen der Missionszeitschrifiten an-
staltet wurden.
Sehr hoffnungsvoll sind schließlich auch d1ie urse {Ur Entwi  ungs-
un! Missionshelftfer un -helferinnen
Es könnten noch andere Gemeinsamkeiten genannt werden, Au denen
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entnehmen 1st, daß IXLail den Weg 7zueinander gefunden hat und dalß
=) bereit 1ST, Cie Zusammenarbeit sichern unı entfalten. Es hat
sich für qglle Beteıilı  en überdies auch als nützlicher un segensreicher
erwlesen.

WEITERE WUÜUNSCHE DIE ZUSAMMENARBEIT
bın och icht Jange wieder Dn Amt, schon jetzt

können, w1e und ın welcher Richtung die Zusammenarbeit noch ausgewel-
tet, intensivliert un verbessert werden könnte.

Auf eın erstes nlıegen bın ich UTC d1ie Tatsache gestoßen, daß ın
diesem Te be1l uns Franziskanern sechs Missionare nach Nordbra-
sılien auszusenden un {Ur A1e Arbeit ın Nordbrasilien QUsSZurusten
S1Nd. Ich habe be1 melınem esuch 1n Brasıilien Anfang d1ieses Jah-
L CS erfahren, daß druben e1Nn Institut g1bt, C(as VOTLT einem Jahre ıe
(501as begonnen wurde, jetzt aber nach Petropolis verlegt wurde; e1n
Institut, das ES sich ZU  — Au{fgabe gesetzt hat, Missionare nıcht bloß ın
die portugilesische Sprache, sondern auch Ia Cdie Fragen der Akkultu-
ratıon einzuführen. Es ist also eLWAAaSs Ähnliches w1e die prachschule ın
anderen Missionsgebieten, aber zugleic. mehr. Man hat also drüben
1nNe gute Hilfe erwarten, aber wird auch diesseits noch ein1ges
ges  ehen en Wır en uns bei den jJetzt ausreisenden Missiona-
e  5 damıt geholfen, daß WI1Tr S1Ee außer dem Erste-Hilfe-Kursus eın Ca
ritaspraktikum haben machen un S1e 1ın die Genossenschaftsiragen
un -1ormen en einführen lassen. Es befriedigt uns durchaus noch
nicht, aber WI1Tr meınen uns zufrieden geben dürfen, weıl die Patres

dem Pastoraljahr unNnserer ortigen Provinzen teilnhnehmen werden.
Seitens der Brüder drüben wurde VO  > fast allen der Wunsch auSsSe-
sprochen, INa  5 moöchte doch d1ie sprachliche Ausbildung bereits 1l1er
gründlicher vorsehen.
Von eıner zweıten ra hätte an ın früheren Zelten überhaupt nıcht
prechen dürfen, weil sS1e zuviel rregun ausgelöst hätte die Frage,
o sich eın Weg finden ieße, das Auifgebo VO  =) Missionszeitschriften

vereinfachen un verbessern und den hilfsbereiten Tel des gläu-
en Volkes VO  @ einem Überangebot entlasten. Wır en würden
unNns SeWwl. nıcht weigern, WenNnn be1l orschlägen 1ın dieser Richtung DC-
sıchert würde, daß auch WI1Tr dem Volke na  iben, daß WI1Tr persön-
lich werben können Berufte un ıttel, daß WI1ITLr auch materıell
mMi1t der or TUr d1e eigene 1ssion nicht 1n Bedrängnis geraten.

Damit chließe ich In der Überschau ber uNnNsere emeınsame Lage
können WI1r autf Seiten der mi1issionlerenden en und Genossenschaften
9 daß WIr allen TUN: aben, e1nNn großes Vertrauen Z anderen Seite

nähren. Wır ho{ffen, daß uUuNnseTrTe Partner die Überzeugung egen, ebenso
1el Vertrauen schenken dürtfen.


